
Auch wir Menschen müssen uns 
laufend weiterentwickeln und 
weiterbilden, um in der Gesell­
schaft und auf dem Arbeitsmarkt 
den Anschluss nicht zu verlie­
ren. Doch nicht alle Veränderun­
gen sind gewollt und angenehm. 
Manchmal sträuben wir uns gegen 
den Wandel und möchten das Al­
te so bewahren, wie es ist. Eine der 

grössten Veränderungen in unse­
rer Geschichte war die Reformati­
on. Menschen wie Zwingli, Calvin 
und Luther hinterfragten beste­
hende Strukturen und lösten da­
mit einen Prozess aus, dessen Aus­
wirkungen bis heute sichtbar sind. 

«Change» bietet Ihnen spannen­
de Einblicke in diese Gescheh­

nisse und nimmt Sie mit auf eine 
Reise durch das Thema Verände­
rung. Dabei werden Sie Menschen 
kennenlernen, deren Leben ein­
schneidende Wendungen genom­
men haben. Wissen Sie, wer der 
Grösste aller Reformatoren ist? 
Wir stellen ihn Ihnen gerne vor, 
aber Vorsicht, es könnte Ihr Le­
ben verändern …

Life in Motion
«Nichts ist so beständig wie der Wandel», sagte einst Heraklit von Ephesus.  
Wir leben in einer Zeit, in der Veränderungen zum Alltag gehören. Fortwährend 
werden neue Technologien entwickelt und bestehende Abläufe verbessert.

«Reformatoren sind 
Menschen, die sich 
unermüdlich für Freiheit 
und Würde einsetzen.» 
Strassenumfrage Seite 4

Luther als Vorbild
Jürgen Klopp hat einen wei­
teren Titel: Reformationsbot­
schafter. Er mag Luther, weil 
er für die Unterprivilegier­
ten und Ausgeschlossenen 
gekämpft hat. Seite 17

Vom Terror verschont
Aaron Smith arbeitete im 
World Trade Center in New 
York. Doch 9/11 ist nicht der 
einzige Terroranschlag, dem 
er haarscharf entkam: Auch 
2008 in Mumbai war er mit­
tendrin. Seite 14

Angeberwissen
Fachsimpeln über die Refor­
mation: Jetzt möglich dank 
unserem «Angeberwissen». 
Lustige, ungewöhnliche und 
spannende Fakten geben 
Einblick in die Reformations­
geschehnisse. Seiten 8-9

SONDERZEITUNG ZUM REFORMATIONSJUBILÄUM
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Inserat halbseitig

Liebe Leserin, lieber Leser

In Ihren Händen halten Sie unsere neuste Verteilzeitung «Change». Die-
ses Jahr feiert die Welt 500 Jahre Reformation: Vor 500 Jahren haben kri-
tische Denker die traditionelle Kirche hinterfragt und dadurch eine der 
grössten Veränderungen unserer Gesellschaft ausgelöst. Zu diesem Anlass 
geben Livenet und die Schweizerische Evangelische Allianz gemeinsam 
diese Verteilzeitung heraus. Eine Zeitung voll interessanter Themenar-
tikel, spannenden Lebensgeschichten und praktischen Tipps. Wir wün-
schen viel Spass beim Lesen.

Matthias Spiess, Generalsekretär SEA,
Beat Baumann, Geschäftsführer Livenet

500'000 Zeitungen für 
500 Jahre Reformation

UNSERE MUSIK 
LÄSST DEINE 

SEELE TANZEN!
 

RADIO FÜRS LÄBÄ | WWW.LIFECHANNEL.CH

Werbung



Was ist eine gerechte Gesellschaft? 
Dies war eine zentrale Frage wäh-
rend der Reformation. Dank 
Zwinglis Almosenverordnung von 
1525 zum Beispiel war nicht mehr 
nur die Kirche, sondern auch der 
Staat dazu verpflichtet, den Armen 
und Kranken zu helfen. 

Was die Schweiz heute stark macht, 
ist die Kombination aus sozialem 
Ausgleich und Wettbewerbsfähig-
keit. Diese Kombination wurde we-
sentlich geprägt durch die Refor-
mation und die Aufklärung, das 
Streben nach individueller Frei-
heit und Gemeinwohl. 

Derzeit diskutieren wir mit der 
Reform der Altersvorsorge wieder 
über dieses Gemeinwohl. Ziel ist, 
zentrale Werte zu bewahren: Je-
de und jeder in der Schweiz muss 
im Alter in Würde leben können. 
Altersarmut darf es nicht mehr ge-
ben. Gleichzeitig müssen wir auf 
Veränderungen in der Gesellschaft 
und der Wirtschaft reagieren: Auf 
die geburtenstarken Jahrgänge, die 
in den nächsten Jahren in Pension 
gehen sowie auf die tiefen Zinsen 
an den Finanzmärkten. 

Der Bundesrat will Transparenz 
und Vertrauen schaffen. Er hat des-
halb ein Gesamtpaket geschnürt, 
das erste und zweite Säule zusam-
mennimmt, das Niveau der Alters-
renten erhält sowie die Finanzie-
rung der Altersvorsorge auf Jahre 
hinaus sichert. Damit schafft die 
Reform einen stabilen Boden für 
die Zukunft. 

Soziale Sicherheit hat an Bedeu-
tung bis heute nichts eingebüsst. 
Gerade in einer globalisierten 
Welt gilt: Die soziale Inklusion all 
jener, die der globale Wettbewerb 
bedroht oder verunsichert, ist eine 
moralische Pflicht und eine klu-
ge Strategie. Denn wer die soziale 
Sicherheit stärkt, stärkt den gesell-
schaftlichen Zusammenhalt.

Alain Berset, Bundesrat, 
Vorsteher des Eidgenössischen 

Departements des Innern

Editorial

Reformieren 
um zu bewahren

Inhalt
Strassenumfrage
Seite 4
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Veränderung ist etwas 
Positives
Seite 5

Die Reformation 
veränderte alles
Seiten 6 & 7

Angeberwissen
Seiten 8 & 9

Der grösste Reformator
Seiten 10 & 11

Wie weiter?
Seiten 12 & 13

Menschen und ihre 
Geschichten
Seiten 14 – 17

Tipps für den Umgang 
mit Veränderung
Seite 19
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Bettina Beer-Aebi, Projektleiterin «500 Jahre 
Reformation» beim Schweizerischen Evan-
gelischen Kirchenbund, Bern
«Reformatorinnen und Reforma­
toren sind Menschen, die sich un­
ermüdlich für Freiheit und Wür­
de einsetzen. Freiheit von inneren 

Zwängen, aber auch von aufge­
zwungenen Abhängigkeiten. Die 
Reformatoren wollten die Kirche 
erneuern. In ihrem Sinn braucht 
die Kirche immer wieder eine Erneue­

rung, eine Reformation, ein «neu glauben». 
Neu glauben, das heisst erneut glauben, wie auch den 

Glauben immer wieder neu entdecken.»

Verena (58), Kauffrau, Bern
«Bei der Reformation geschah die Aufteilung in ka­
tholische und reformierte Kirche. Ich schätze die 
Kirche und kann auch hinter den christlichen Wer­

ten stehen. Aber die Kirche sollte mit der Botschaft 
näher beim realen Leben sein. Es fällt einem heute 

schwer, die Heilsbotschaften der Kirche anzunehmen, 
wenn man sieht, was auf der Welt geschieht. Ich hoffe, 

dass Papst Franziskus ein Reformator ist, der etwas verändern 
kann, wobei es im Vatikan ja viele Bremsklötze um ihn herum hat. Und 
ich hoffe, Donald Trump ist kein Reformator.»

Jens (77), Rentner, Zürich
«Bei Religion bin ich grundsätzlich skep­
tisch. Das ist eine zwielichtige Sache. 
Damals war es so, dass die katholi­
sche Kirche den Leuten Ablassbrie­
fe verkaufte und so viel Geld ver­
diente. Noch heute nehmen die 
Schlaueren den Dümmeren Sa­
chen ab. Ich habe immer den Theo­
logen Hans Küng geschätzt, der den 

Mut hatte, das Fehlverhalten 
der Kirche kritisch anzu­

sprechen.»

Denise (38), Pflegefachfrau und Mutter, Zürich
«Beim Stichwort Reformation denke ich 

gleich an Zwingli. Ich weiss schon un­
gefähr, was da passiert ist; es gab ei­

ne Ablösung von der katholischen 
Kirche. In der reformierten Kirche 
schätze ich, dass sie recht offen ist 
und dafür sorgt, dass gewisse Werte 

erhalten bleiben. Den Gottesdienst 
am Sonntagmorgen könnte man 

von mir aus abschaffen. Man wür­
de lieber mal zusammen darü­

ber nachdenken, was man sozial 
noch tun könnte.»
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«Den Gottesdienst am 
Sonntagmorgen abschaffen»
Stimmen aus der Bevölkerung zur Reformation damals und heute 

2017 ist Reformationsjubiläum: 500 Jahre ist es her, seit Luther seine Thesen formuliert und die Verän-
derung der Kirche ausgelöst hat. Doch was weiss und denkt die Schweizer Bevölkerung darüber? Wel-
chen Bezug haben die Menschen zum Thema «Reformation»? Was für Reformen bräuchte es denn heu-
te und wer wäre ein zeitgenössischer «Reformator»? Diesen Fragen ist das «Change»-Autorenteam 
nachgegangen und hat mit einer Umfrage in zwei Städten Antworten gefunden:

Christian (21), Student, Zürich
«Ich habe keine Konfes­

sion. Aber ich glau­
be schon, dass Glau­

be etwas Gutes ist, 
das Menschen Moti­
vation und Kraft geben 
kann. Heute haben wir an­
dere Reformatoren als diesen Lu­

ther, ich denke vor allem an Compu­
terfreaks wie Bill Gates, Steve Jobs und 

Mark Zuckerberg, die das Leben geprägt 
haben. Es gibt heute viele Megatrends.»

Roland (42), Grafiker, Bern
«Den Begriff Reformation setze ich mit Mar­
tin Luther und seinem für die damalige 
Zeit revolutionären Beitrag zur Neuin­
terpretation der biblischen Botschaft 
in Verbindung. Aus einer angstma­
chenden wurde eine befreiende Bot­
schaft! Als Reformatoren der heutigen 
Zeit würde ich Menschen bezeichnen, 
die sich selbstlos und oft ohne grosse öf­
fentliche Wahrnehmung für andere Men­
schen und unsere Gesellschaft einsetzen.»
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Entwicklung durch 
Veränderung Veränderung aus der Sicht einer Soziologin

Die Reformation brachte einschneidende Veränderungen mit sich: Sie veränderte nicht nur die Kirche, 
sondern auch die gesamte Gesellschaft. Vielen Menschen fällt es jedoch nicht leicht, mit Veränderung 
umzugehen. Soziologin Laurence Kager ermutigt darum mit Hintergrundwissen, dem Thema «Verän-
derung» positiv zu begegnen.

«Veränderungen sind Teil einer 
gesunden Gesellschaft. Anpas­
sungen an eine sich verändern­
de Situation mussten die Mitglie­
der unserer Gesellschaft schon 
immer vornehmen. Genau daran 
wächst eine Gesellschaft – in der 
Entwicklung ihres Zusammenle­
bens. Eine Gesellschaft verändert 
sich stetig, um ihren Zusammen­
halt und folglich ihr Überleben zu 
sichern. Wenn sich ein Grossteil 
der Gesellschaft in einer Notla­
ge befindet, kann sie durch eine 
kollektive Mobilisierung ihre Um­
stände verbessern. So herrschten 
zum Beispiel während der Indus­
triellen Revolution im 18. Jahr­
hundert unmenschliche Arbeits­
bedingungen und es drohte eine 
Verelendung der Arbeiterschaft. 
Je länger die Notlage dauerte, des­
to stärker wurde das Bedürfnis der 
Arbeiterschaft nach Veränderung. 
Das Resultat langer Kämpfe sind 

Genossenschaften, Gewerkschaf­
ten und politische Parteien zum 
Schutz der Arbeitnehmer. 

Veränderungs-Katalysator
Erlebte Verbesserungen können 
selbst zum Katalysator für weitere 
Veränderungen werden. Zum 
Beispiel integrierten sich Afro­
amerikaner seit der Abschaffung 
der Sklaverei in den Arbeitsmarkt 
und kämpften im Zweiten Welt­
krieg Seite an Seite mit weissen 
US-Amerikanern. Als in den 50er-
Jahren die Afroamerikanerin Rosa 
Parks in einem Bus unerlaubter­
weise auf einen für Weisse be­

stimmten Sitz sass und verhaftet 
wurde, mobilisierte sich die Bür­
gerrechtsbewegung. Die bereits 
erlebten Verbesserungen der 
Afroamerikaner liessen deren Er­
wartungen an weitere Verände­
rungen ansteigen, etwa die der 
gleichberechtigten Beteiligung 
am öffentlichen Leben. 

Lösungen für die Gesellschaft
Veränderungen, so sehr sie auch 
mit Kämpfen verbunden sind, 
sind Teil einer gesunden Gesell­
schaft. Sie zwingen uns, über Nor­
men und Werte zu diskutieren, 
die uns wichtig sind. Laut Statis­
tiken sterben in den USA über­
durchschnittlich viele Personen 
dunkler Hautfarbe bei Polizei­
einsätzen. Als im August 2014 ein 
junger Afroamerikaner bei einem 
Polizeieinsatz in Ferguson getötet 
wurde, kam es zu landesweiten 
Protesten. Kritik wurde laut, dass 

trotz der fortschreitenden Gleich­
stellung Menschen mit afrikani­
schem Hintergrund gesellschaft­
lich immer noch mit Vorurteilen 
und Übergriffen zu kämpfen ha­
ben. Aufgrund solcher Kontro­
versen verändert sich eine Ge­
sellschaft, um Lösungen für ihren 
Zusammenhalt zu finden.»

Welche Veränderungen bezie­
hungsweise Reformen wünschen 
sich Schweizerinnen und Schwei­
zer? Was wissen Menschen wie 
Sie und ich über die grösste Ver­
änderungsbewegung der Kir­
chengeschichte? Antworten dar­
auf finden Sie in der Umfrage auf 
dieser Doppelseite.

Veränderungen sind 
Teil einer gesunden  

Gesellschaft.

Laurence Kager promovierte in 
Soziologie an der Universität Wi-
en und doziert seit 2013 an der 
Hochschule für Wirtschaft in Zü-
rich (HWZ).
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Von Geschirrspülern und 
Weltveränderern
Schöner, erfolgreicher, glücklicher werden! Dazu noch etwas gelassener und  
schlanker. Chirurgen warten mit Skalpell und Botox. Fitnessstudios verteilen  
Starter-Gutscheine. Buchhandlungen sind voll mit Ratgebern, die uns auf  
dem Weg zum neuen Menschen begleiten.
Was auf dem Papier ein einfaches 
10-Schritte-Programm ist, wird in 
der Praxis zur komplexen Heraus­
forderung. Nehmen wir den Ge­
schirrspüler: Meine Frau wünscht 
sich von mir Veränderung. Ein an­
deres Einordnen von Tassen und 
Tellern. Change it! Aber es geht 
nicht! Alle Bemühungen enden 
im Rückfall. Habe ich nicht alle 
Tassen im Schrank? 

Forscher sagen, das Gehirn sei fä­
hig zur Veränderung. Darauf baut 
unser Rechtssystem in der Resozi­
alisierung. Damit arbeiten Eltern 
und Pädagogen. Mit dieser Über­
zeugung gestalten wir unsere Ge­
sellschaft. Doch es gibt Grenzen. 
Nicht alles lässt sich überwinden 
und es braucht immer Willen, 
Ausdauer, Motivation und auch 
Hilfe von aussen. Das Verändern 
der eigenen Persönlichkeit lässt 
sich jedenfalls nicht befehlen. 

Vieles ist genetisch gegeben, vor­
geburtlich beeinflusst und früh­
kindlich gefestigt. Trotzdem – es 
gibt keinen Grund, nicht das Bes­
te für Stadt und Land zu suchen. 
Es waren immer wieder einzelne 
Menschen, deren persönlicher 
Change die Welt veränderte. Sie 
folgten weder einem Trend noch 
den Ansprüchen der anderen. 
Sie trugen einen Herzenswunsch 
in sich; etwas, was ihnen persön­
lich wichtig war und was sie ziel­
gerichtet verfolgten.

Schlüssel zur Freiheit
Die Reformation versetzte der 
westlichen Welt einen Schub 
hin zur persönlichen Freiheit in 
Glaube und Leben. Ausgangs­
punkt war ein verändertes Den­
ken in Bezug auf Gott. Besonders 
deutlich ist dies bei Martin Lu­
ther. Als Mönch war er eingebun­
den in die damalige religiöse Pra­

xis. Doch im Herzen trug er eine 
unbeantwortete Frage: Wie kann 
ich als fehlerhafter Mensch vor 
dem Schöpfer des Universums 
bestehen? Alle möglichen Versu­
che bringen keinen Frieden. Noch 
einmal greift er zur Bibel. Er stu­
diert den Römerbrief. Er liest mit 
suchendem Herzen. Plötzlich 
leuchten Textstellen auf, als sei­
en sie für ihn persönlich geschrie­
ben worden. Ein Wort liefert ihm 
die Antwort: Gratia, Gnade. Das 
ist der Schlüssel zur Freiheit. Lu­
ther beginnt seine Thesen zu for­
mulieren. Sie hebeln den Status 
Quo aus und verändern die Welt.
Der Spüler wartet. Ich versuche 
es. Es gibt keinen Grund, aufzu­
geben. Veränderung ist möglich.

Was heisst eigentlich 
«reformiert»? 
Der Begriff «reformieren» 
stammt aus dem Lateinischen 
(«reformare») und setzt sich 
zusammen aus «re» (= wie­
der, zurück) und «formare» (= 
ordnen, einrichten, gestalten). 
Reformieren bedeutet somit 
umgestalten, umbilden, neu 
gestalten. Die Bezeichnung 
geht auf die Reformationsbe­
wegung des 16. Jahrhunderts 
zurück, bei der eine Reforma­
tion – also eine Umgestaltung 
– der Kirche in Gang gebracht 
wurde.

Rolf Höneisen ist Chefredak-
tor des Wochenmagazins idea-
Spektrum.

st
oc

k.
ad

ob
e.

co
m



zV
g.Ralph Kunz

7 |  CHANGE   

Als die Reformatoren 
der Kirche den Kampf 
ansagten ...
Die Reformation brachte nicht nur grossen Wan-
del, sondern auch moderne Errungenschaften wie 
die Demokratie. Theologe Gergely Csukás über 
diese einschneidenden Veränderungen und ihre 
Auswirkungen bis heute:

«Mach alles neu!» – Das klingt für 
manche Ohren vielversprechend 
und dies war auch vor 500 Jahren 
der Fall. Damals lautete der Lo­
sungsruf jedoch «Zurück zu den 
Ursprüngen», um von dort her al­
les neu machen zu können. Die 
Kirche hatte sich in den Augen 
vieler Menschen von den Prinzi­
pien der ursprünglichen christli­
chen Gemeinde so weit entfernt, 
dass sich zahlreiche Missstän­
de eingeschlichen hatten: eine 
reiche und mächtige Kirche, die 
Missbrauch mit ihren kirchlichen 
Lehren betrieb, indem sie das 
Himmelreich für Geld verkaufte 
(Ablässe) – eine Art Versicherung 
für das Leben nach dem Tod. 

Grundlegende Erneuerung
Von solchen Praktiken steht 
nichts in der Bibel. Die Reforma­
toren entdeckten neu, dass das 
ewige Leben nicht durch kirchli­
che Werke wie Fasten, Wallfahren 
oder Ablässe zu erwerben ist, son­
dern dass Gott durch seinen Sohn 
Jesus Christus die Verfehlungen 
der Menschen vergibt und den 
Menschen somit quasi «gratis» 
das ewige Leben schenkt. Darum 
sagten sie der Kirche den Kampf 
an und erneuerten alles auf 
Grundlage der Bibel: die Schrift 
anstatt kirchlicher Tradition; das 
Vertrauen auf Jesus anstatt in ei­
gene Leistungen; alle Gläubigen 

auf einer Ebene anstatt der Bevor­
zugung von Priestern und Mön­
chen; Armenfürsorge statt Finan­
zierung von prächtigen Kirchen. 
Später wurden Schulen gegrün­
det, damit das Volk selber die Bi­
bel lesen kann. Jeder sollte selber 
für sein religiöses Leben verant­
wortlich sein können. 

Potenzial für Change
Insbesondere in der Schweiz ver­
suchte man nicht nur die Kirche, 
sondern die gesamte Gesellschaft 
auf Grundlage der Bibel zu erneu­
ern. In vielen Punkten war die Re­
formation Vorläuferin von Errun­
genschaften wie der Demokratie 
und der Freiheit des Einzelnen. 
Auch heute stehen wir in der Ver­
antwortung, Missstände zu be­
seitigen und unser Leben immer 
wieder zu erneuern. Die Frage ist, 
welchen Massstab wir dabei an­
wenden? Ich denke, die Bibel und 
der christliche Glaube haben wei­
terhin das Potenzial, für eine per­
sönliche und gesellschaftliche Er­
neuerung zu sorgen. Im Sinne der 
Reformatoren: Mach dir selbst ein 
Bild, lies die Schrift und «mach al­
les neu!»

Gergely Csukás stammt aus Un-
garn und Österreich, hat Theolo-
gie und Geschichte studiert und 
ist an der Universität Bern als As-
sistent angestellt.

Reformation als Kompass 
für die Kirche
Die Reformation hat viel bewegt und die Auswir-
kungen sind bis heute spürbar. Im Interview mit 
«Change» nimmt Prof. Dr. Ralph Kunz, evange-
lisch-reformierter Pfarrer und Theologieprofessor 
an der Universität Zürich, Stellung zu Fragen rund 
um die Reformation von damals bis heute.  
Change: Ralph Kunz, welches sind 
die zentralen Errungenschaften der 
Reformation?

Ralph Kunz: Das «Re» ist ent­
scheidend. Die Reformation hat 
biblische Impulse «wieder»-ent­
deckt und so Theologie und Kir­
che erneuert. In der Theologie 
war es die Wiederentdeckung der 
Bibel als Quelle des Glaubens, in 
der Kirche die Abschaffung eines 
geistlichen Standes. Das hatte 
enorme Konsequenzen auf Kul­
tur und Gesellschaft.

Welche Auswirkungen haben die Re-
formationsbewegungen von damals 
bis heute?

Die wichtigste Auswirkung der 
Reformation ist der Kompass, den 
sie der Kirche geschenkt hat. Die 
Nadel, die auf Christus zeigt, gibt 
Orientierung. Das ist die Lichtsei­
te. Aber es gibt auch eine Schat­
tenseite. Man nannte die Epoche 
nach der Reformation das «kon­
fessionelle Zeitalter». Die Kon­
fessionen (evangelisch kontra 
katholisch) spalteten die Chris­
tenheit, ein Zustand, der bis heute 
nicht überwunden ist. Der Streit 
um die Wahrheit war aber immer 
auch ein Kampf um Macht und 
Güter. Das Fatale daran war, dass 

vom 16. Jahrhundert an kriegeri­
sche Auseinandersetzungen und 
Revolutionen konfessionell ein­
gefärbt waren. Denken wir an 
den Dreissigjährigen Krieg: Das 
hat Europa zutiefst geprägt.

Glauben Sie, dass wenn Theologen 
wie Luther, Zwingli, Bullinger und 
Calvin nicht gekommen wären, die 
Reformation trotzdem stattgefun-
den hätte? 

Was wäre der Kommunismus oh­
ne Marx? Alle grossen geistigen 
Bewegungen hatten ihre Pro­
pheten. Aber ein Prophet allein 
macht noch keine Bewegung. Es 
braucht dazu die Wut der Massen. 
Das war auch in der Reformation 
nicht anders.

Interview: sb

Ralph Kunz hat in Basel, Los An-
geles und Zürich studiert und 
ist ordinierter Pfarrer der evan-
gelisch-reformierten Landes-
kirche des Kantons Zürich. Seit 
2004 ist er Professor für Prakti-
sche Theologie an der Theologi-
schen Fakultät der Universität 
Zürich. Er ist verheiratet, Vater 
von zwei Töchtern und wohnt in 
Winterthur.
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Angeberwissen zur 
Reformation

1524-1529 
gab Zwingli gemeinsam mit seinem Studien­
kollegen Leo Jud die Züricher Bibel heraus. Die 
Teamarbeit der Zürcher wurde 5 Jahre vor Lu­
thers «Wittenberger Bibel» fertiggestellt.  

1534 
forderte Luther eine allgemeine Schulpflicht, da­
mit jeder die Bibel lesen könne. In den protestan­
tischen Gegenden wurde dies schnell umgesetzt. 
Württemberg in Deutschland führte bereits 1559 
die Schulpflicht für Jungen ein. 1562 galt in Pfalz 
Zweibrücken als erstes Territorium der Welt die 
Schulpflicht auch für Mädchen.

1/3
der gesamten deutschsprachigen Buchprodukti­
on der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts stamm­
te von Luther. Die ursprüngliche Lutherbibel von 
1534 erreichte eine Gesamtauflage von ½ Million 
Exemplaren. Luther schrieb wärend seines Le­
bens 60'000 Seiten. Dazu zählen unter anderem 
350 Druckschriften und 2'585 Briefe.

1517
veröffentlichte Luther 95 Thesen, in denen er die 
ausufernde Praxis des Ablasshandels anpranger­
te. Luther löste damit letztendlich (statt der ur­
sprünglich erhofften Reform) eine Kirchenspal­
tung aus.

1523
nahm der Zürcher Rat Huldrych Zwinglis Re­
formprogramm «67 Schlussreden» an. Katho­
lische Gebräuche wie Fasten, Wallfahrten, Bil­
der von Heiligen in den Kirchen, die Messe, die 
klösterliche Lebensweise und das Zölibat wur­
den nach und nach abgeschafft.
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1566
fasste Bullinger in 30 Artikeln der «Confessio 
Helvetica posterior» die Lehre der Reformato­
ren Calvin und Zwingli zusammen.

400'000
Mal wurde die Luther-Playmobilfigur bisher ver­
kauft und ist damit das meistverkaufte histori­
sche Playmobilmännchen aller Zeiten. Die Erst­
auflage von 34‘000 Figuren war bereits nach 72 
Stunden vergriffen.

11
Wochen benötigte Luther im Herbst 1521, um das 
ganze Neue Testament vom Altgriechischen ins 
Deutsche zu übersetzen.

Milchsuppe
Im ersten Kappelerkrieg 1529 nutzte das 
Fussvolk der beiden Heere die Zeit während 
die Führer verhandelten zu einer Verbrüde­
rung und stellte genau auf der Grenze zwi­
schen den beiden Kantonen einen grossen 
Kochtopf auf ein Feuer. Die Zuger sollen die 
Milch und die Zürcher das Brot für eine Milch­
suppe beigesteuert haben, die dann von bei­
den Heeren gemeinsam verspeist wurde.

1999
erkennt die katholische Kirche Luthers Rechtferti­
gungslehre an («allein aus Gottes Gnade erreichen 
wir die Seligkeit, nicht durch Werkgerechtigkeit») 
und nimmt damit offiziell ihre frühere Lehrverur­
teilung in dieser Frage zurück.

1531
starb Zwingli bei der Schlacht von Kappel am Albis 
(ZH) auf dem Schlachtfeld. Die Nachfolge Zwinglis in 
Zürich trat Heinrich Bullinger an. 

40
Lieder schuf Luther: Er übersetzte lateinische Hym­
nen, dichtete bekannte Volkslieder zu christlichen 
Liedern um, vertonte Psalmen und komponierte 
selbst Lieder.

500
Bilder wurden von Luther zu Lebzeiten gemalt, da­
von mindestens 306 Porträts. Bis zu seinem Tod hatte 
die Cranach-Werkstatt das Exklusivrecht auf die Ab­
bildungen, was die grosse Ähnlichkeit aller Luther­
bilder erklärt.

Die Fakten zu Luther wurden vom Artikel «Angeberwissen für die Frühstückspause» im Luther-Spezialheft «Luther – Eine Entdeckungsreise» des 
SCM Bundes-Verlag (www.bundes-verlag.ch/luther) übernommen. Für die Fakten mit CH-Bezug: www.geschichte-schweiz.ch (aj/sb)
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Der grösste Reformator 
Jesus Christus – ein Name, der polarisiert. Der Menschen eint und trennt. Ein Name, der die Geschich-
te prägt wie kein anderer. Und ein Name, der in einer Studie unter den 100 bedeutendsten Persönlich
keiten aller Zeiten aufgelistet ist. Nicht auf Platz 99. Nein, Jesus thront an der Spitze, auf Rang eins!  
Dies ermittelte die University of Cambridge in einer kürzlich publizierten Studie.

Durch die rechnerische Analy­
se von Wikipedia- und Zeitungs­
artikeln sowie unzähligen einge­
scannten Büchern ermittelten die 
Analysten der University of Cam­
bridge die historische Bedeutung 
von Personen. Das Unterfangen 
begann 2013. Als Kriterien galten 
der Bekanntheitsgrad: Wie viele 
Beiträge sind über die Person er­
schienen? Wie lang sind die Bei­
träge? Wie umfangreich ist die Le­
serschaft der Beiträge? Weiter die 
Leistung: Nutzen und Wirkung 
für die Menschheit? Und die Zeit: 
Wann lebte die Person? Wie lan­
ge ist sie schon tot? Justin Bieber 
und Britney Spears beispielswei­
se werden in 100 Jahren ziemlich 
sicher niemandem mehr ein Be­
griff sein, während Aristoteles seit 
weit über 2000 Jahren unverges­
sen ist. In der Studie «Who's big­
ger?» wurden nun die Ergebnisse 
publiziert: Jesus Christus belegt 
unangefochten den 1. Platz.

Auf Rang zwei der Liste befindet 
sich Napoleon Bonaparte (1769 - 
1821), gefolgt von William Shakes-
peare (1564 - 1616) und Moham­
med (570 - 632). Der Reformator 
Martin Luther (1483 - 1546) be­
setzt den 17. Platz. Unser Inte-

resse soll nun aber der Nummer 
eins gelten. In der Bibel tritt Jesus 
Christus als Sohn Gottes auf, der 
von seinem Vater zur Rettung al­
ler Menschen zu den Menschen 
geschickt wird. Auch als histori­
sche Figur «Jesus von Nazareth» 
ist er bekannt: ein jüdischer Wan­
derprediger, der auf Befehl des rö­
mischen Statthalters Pontius Pila­
tus gekreuzigt wurde. Doch was 

hat es mit diesem Mann wirklich 
auf sich?

Die Nummer 1 stellt alles auf den Kopf
Jesus war kein gewöhnliches 
Kind. Er wurde geboren, obwohl 
seine Mutter Maria nicht mit ih­
rem Mann Joseph geschlafen hat­
te. Ein anderer war der Vater: Gott 
persönlich. Aber weshalb sollte 
Gott auf die Idee kommen, sein 
eigenes Kind als Mensch auf die 
Erde zu schicken? Damit er eine 
neue Religion gründet? Nein. Gott 
ging es dabei um viel mehr. 

Mit Jesus Christus schickte er je­
manden zu den Menschen, der 
alles auf den Kopf stellte – den 
grössten Reformator aller Zeiten 
quasi. Statt als Sohn Gottes wie 
ein König auf der Erde zu herr­
schen, sprach er davon, dass die 
Niedrigsten bei Gott die Höchs­
ten sind. «Liebe Gott von ganzem 
Herzen und liebe deine Mitmen­

schen wie dich selbst», war eine 
weitere seiner zentralen Aussa­
gen. Weil Jesus, der sich vor al­
lem ans gewöhnliche Volk rich­
tete, der damaligen religiösen 
Elite zu gefährlich wurde, verur­
teilte man ihn als Volksaufhetzer 
und Gotteslästerer zum Tode und 
richtete ihn am Kreuz hin. Doch 
nach drei Tagen weckte ihn Gott 
vom Tod auf. Dieses Siegen des 
Lebens über den Tod feiern Chris­
ten an Ostern. Aber weshalb liess 
Gott diesen brutalen Tod von Je­
sus überhaupt zu?
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Reformator Martin 
Luther auf Platz 17. 

Gott hat die Menschen 
nicht aufgegeben,  

sondern bietet ihnen 
eine zweite Chance. 
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Die Brücke zu Gott
Für die Antwort müssen wir zu­
rückblättern ganz zum Beginn 
der Menschheitsgeschichte. Gott 
schuf Menschen und schenkte ih­
nen einen freien Willen. Sie hatten 
die Möglichkeit, selber Entschei­
dungen zu treffen, auch schlech­
te. Die ersten Menschen entschie­
den sich, ihr Leben nicht nach 

Gottes Plänen, sondern in eigener 
Regie zu führen. Das brachte ei­
ne unheilvolle Distanz zwischen 
sie und Gott. Die Menschen unter 
sich verstritten sich. Eine leidvol­
le Geschichte begann - auch für 
ihren Lebensraum - und dauert 
bis heute an. Streit, Krieg, Zerstö­
rung, Unrecht passieren tagtäg­
lich in dieser Welt.

Gott aber hat die Menschen nicht 
aufgegeben, bietet ihnen eine 
zweite Chance. Er schickt seinen 
Sohn Jesus in Menschengestalt 
auf diese Welt. Und wird so - ob­
wohl Gott - einer von ihnen. Je­
sus wird die Brücke zurück über 
die menschlich unüberwindbare 

Kluft zu Gott, die entstanden war. 
Er «bezahlt» mit seinem Leben für 
die Schuld der Menschen. Über­
nimmt so die Zeche. Unschuldig 
für die Schuldigen. Und wieder 
können sich die Menschen ent­
scheiden: Diesmal, ob sie diese 
Versöhnungslösung annehmen 
wollen oder nicht?

Persönliche Reformation
Die Freundschaft mit Gott lässt 
sich nicht erkaufen, weder durch 
gute Taten noch durch Geld. Das 
versuchte auch Martin Luther 
klarzumachen. Gegen Geld erliess 
die Kirche den Leuten damals ih­
re Schuld. Luther verurteilte die­
sen sogenannten «Ablasshandel» 
scharf. Er betonte, dass Jesus  al­
lein die Brücke zurück zu Gott ist 
und sich allen Menschen anbie­
tet.

Wer dieses Angebot annimmt, ge­
winnt eine neue Perspektive für 
das Leben auf dieser Welt und 
mehr noch; auch für sein Leben 
nach dem Tod. Der Grund und 
Hauptbestandteil dieser zweiten 

Chance ist Gottes bedingungslo­
se Liebe zu den Menschen. Er will 
ihnen Geborgenheit, Frieden und 
Freude schenken. In dem Sinn bie­
tet er jedem Menschen eine Refor­
mation, einen «Change» an.

 

Möchten Sie die bedeutendste 
Persönlichkeit aller Zeiten ken­
nenlernen und Ihren persönli­
chen «Change» erleben? Dann 
laden wir Sie herzlich ein, die fol­
genden Worte zu sprechen:

Gott, danke, dass du mich liebst und mir deine Freundschaft an-
bietest. Mir ist klar geworden, dass ich bisher nicht nach dir gefragt 
habe. Ich habe dich und andere Menschen verletzt. Das tut mir leid. 
Danke, dass du mir vergibst. Du sollst in meinem Leben ab sofort an 
erster Stelle stehen. Du darfst mich so verändern, wie du möchtest, 
weil du als mein Schöpfer am besten weisst, was ich brauche. Hilf mir, 
der Mensch zu werden, den du dir gedacht hast, als du mich geschaf-
fen hast. Danke, dass du mein Leben mit Sinn und Freude füllen willst. 

Auf der nächsten Seite finden Sie 
hilfreiche Tipps für die nächsten Schritte.

IS-Mörder träumt von 
«Mann in Weiss» 
Veränderung und eine «persönliche Reformation» ist möglich, sogar im Leben eines Mörders:  
Unmittelbar vor seiner Hinrichtung schenkt ein Christ einem IS-Mörder eine Bibel. Dieser beginnt  
darin zu lesen – und begegnet Jesus immer wieder im Traum.
Ibrahim* arbeitete für die Terror­
organisation Islamischer Staat 
(IS). Etliche Christen hatten durch 
seine Hand bereits ihr Leben las­
sen müssen. Er habe dies sogar 
mit Freude getan, erklärt Ibra­
him gegenüber Mitarbeitern von 
Jugend mit einer Mission (JMEM). 
Gegenüber dem Werk erzählte 
er, wie es dazu kam, dass er sich 
dem Christentum zuwandte: Ein 
Christ habe ihm kurz vor seiner 

Ermordung eine Bibel geschenkt 
und habe zu ihm gesagt: «Ich 
weiss, dass du mich töten wirst, 
doch ich gebe dir meine Bibel.» 

Fortan las Ibrahim versteckt in der 
Bibel. Dann träumte er mehrfach 
von einem Mann in Weiss: Je­
sus. «Du tötest mein Volk», ha­
be die Gestalt zu ihm gesagt. Der 
IS-Mann fühlte sich mehr und 
mehr unbehaglich bei dem, was 

er tat. In einem weiteren Traum 
teilte ihm Jesus mit, dass er ihm 
nachfolgen solle. Und so klopf­
te Ibrahim bei JMEM an die Tür 
und fragte, wie er ein Nachfolger 
von diesem Jesus Christus werden 
könne. (dg/db)

*Name von der Redaktion 
geändert/Symbolbild

Quelle: Christian Post, 
Christian Headlines st
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Freundschaft mit Gott 
lässt sich nicht kaufen.
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Zeit für «Change»?

Autoren: Dienstagsmail/rs/mhe/fw/db
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Ihr persönlicher
«Change»
Gott liebt Sie. Er hat einen guten Plan für Ihr Leben und
wünscht sich eine persönliche Beziehung mit Ihnen.
Es gibt verschiedene Möglichkeiten, wie Sie mehr
über diesen Gott herausfinden können.

Die nachfolgenden Angebote stehen Ihnen
kostenlos zur Verfügung.

Wir freuen uns, von Ihnen zu hören!

Bibel und Bibellesehilfe
Haben Sie keine eigene Bibel und möchten 
mehr über Gott erfahren? Gerne schenken 
wir Ihnen als Begleiterin für Ihren persön­
lichen «Change» eine Bibel. Zudem bieten 
wir Ihnen die Bibellesehilfe «mittendrin» 
mit Erläuterungen ebenfalls kostenlos an.
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Glaubenskurs und Kirche finden
Es gibt eine grosse Vielfalt an Kirchen 
und Gemeinden mit ganz unterschiedli­
chen Glaubensstilen. Gerne beraten wir 
Sie bei Ihrer Suche nach einer Gemeinde 
oder einem Glaubenskurs in Ihrer Nähe. 
Siehe auch: www.jesus.ch/kirchefinden
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Fragen & Gebet
Haben Sie Fragen zum Glauben, suchen 
Sie Rat in einer schwierigen Lebenssitua­
tion oder wünschen Sie, dass für Sie ge­
betet wird? Sie können uns Ihre Anliegen 
jederzeit mitteilen. Diese werden vertrau­
lich behandelt. 
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Webseiten zu «500 Jahre Reformation»
Im Rahmen des Reformationsjubiläums 
finden zahlreiche Anlässe in der Schweiz 
statt. Einen Überblick finden Sie online 
auf www.ref-500.ch. Und auf der Webseite 
www.reformationsjahr.ch erhalten Sie Infos 
zu einem spanneden Bibelprojekt.

zV
g.

Um obenstehende Angebote zu nutzen, 
nehmen Sie mit uns Kontakt auf:

E-Mail
fragen@

change-zeitung.ch 

Telefon
0848 737 737

Webseite
change-zeitung.ch

Oder senden Sie nebenstehenden Talon an:
Livenet, Parkterrasse 10, 3012 Bern

	Ich habe Fragen zum Glauben und wünsche ein Gespräch. 
Bitte nehmen Sie mit mir Kontakt auf.

	Ich habe das Gebet auf Seite 11 gesprochen und Jesus in mein 
Leben eingeladen. Bitte nehmen Sie mit mir Kontakt auf.

	Ich habe noch keine Bibel. Bitte schicken Sie mir eine Bibel 
und eine Bibellesehilfe zu. 

Meine Kontaktdaten:

Vorname, Name:

Strasse:							     

PLZ, Ort:

E-Mail: 				  

Tel: 			 
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Pfarrer Sieber: Mit Taten und 
Liebe die Gesellschaft verändern

Sein Herz gehört Menschen, die 
am Rand der Gesellschaft stehen 
und «durch alle Maschen gefallen 
sind»: Ernst Sieber. Um diese Men­
schen dreht sich seit bald 70 Jahren 
das Leben des reformierten Pfar­
rers, der im Februar 90 Jahre alt ge­
worden ist. 

Zahllosen Drogenabhängigen und 
Obdachlosen hat der gelernte Bau­
er zu einem menschenwürdigen 
Leben verholfen, indem er ihre 
Bedürfnisse erkannt und gehan­
delt hat. «Nicht mit leeren Wor­
ten, sondern mit Taten, mit ge­
lebter Liebe», wie Sieber sagt, und 

oft auf unkonventionelle Art, etwa 
mit dem «Pfuusbus», einer mobi­
len Schlafstätte für Obdachlose. 

«Hoffnungslose Fälle» gibt es für 
Ernst Sieber nicht. Zu seinen Mar­
kenzeichen gehören die herzliche 
Art und die vorbehaltlose Annah­
me, mit der er Menschen in Not 
begegnet. Dabei versteckt er sei­
nen Glauben nicht. «Sein wie Je­
sus, Punkt, fertig. Dann kommt es 
gut», so der Pfarrer kürzlich in ei­
nem Interview. Man darf die Aus­
sage als Bilanz seines Wirkens, 
aber vor allem auch als Aufforde­
rung verstehen. (mr)

Patricia Kelly: 

Durch Krankheit fand sie zu Gott
Die erfolgreiche Familienband «Kelly Family» tourte rund um die Welt. Doch nicht alles lief so rund 
wie es vielleicht auf den ersten Blick schien: Managerin Patricia Kelly litt unter chronischen Rücken
schmerzen. Diese Krankheit veränderte ihr Leben für immer.

Rund 20 Jahre reiste die Kel­
ly Family als Strassenmusiker 
durch die USA und Europa, be­
vor sie 1994 ihren grossen Durch­
bruch feierte. Doch der weltwei­
te Ruhm hatte auch unbekannte 
Schattenseiten. In ihrer Biografie  
«Der Klang meines Lebens» ge­
währt die heute 47-jährige Kelly 
persönliche Einblick und verrät, 
dass sie oft trotz ihrer Rücken­
schmerzen auf der Bühne stand:  
«Ich habe die Zähne zusammen­
gebissen, die Schmerzen waren 
unerträglich.» Eine schwere Rü­
ckenmarksentzündung und Läh­
mungen fesselten Patricia Kelley 
längere Zeit ans Bett. Sie erklärt:  
«Ich war damals Managerin un­
serer Band und führte die Familie 
zusammen mit meinem Vater und 
meinen Geschwistern sieben Jah­
re lang. Ich war in einer hohen Po­

sition und hatte 200 Mitarbeiten­
de zu betreuen. Aber in mir war 
eine unheimliche Leere.»

Rückblickend sieht Kelly ihre 
Schmerzen als Geschenk Got­
tes an. «Es ist hart so etwas zu 
sagen und anfangs war es auch 
sehr schwierig. Aber ich muss sa­
gen, ich bin dadurch wirklich Gott 
begegnet.» Durch die qualvollen 
Rückenschmerzen fand Kelly zu 
Gott. Dies indem sie viel gebe­
tet und in der Bibel gelesen ha­
be. Heute ist Patricia Kelly Mut­
ter zweier Söhne und dankbar für 
ihre Erfahrungen: «Ich habe fest­
stellen müssen, dass der Mensch 
alleine nicht stark genug ist. Was 
mich an meinem Glauben am 
meisten berührt, ist die Tatsache, 
dass ich schwach sein darf. Gott 
liebt mich trotzdem.» (fw, sb)

zV
g.

2017 ist nicht nur das Jahr des Reformationsjubiläums, sondern auch das 
Jahr des Combacks der „Kelly Family“. Ab diesem Jahr steht die Familien-
band um Patricia Kelly wieder gemeinsam auf der Bühne.
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Dem Tod von der Schippe gesprungen 
Krank sein ist nichts Schönes. Doch Aaron Smith rettete es zwei Mal das Leben: Er «verpasste» die  
Terroranschläge auf das World Trade Center in New York City und das Taj Mahal Hotel in Mumbai. 
An einem frühen Morgen in Mum­
bai, Indien. Aaron Smith wollte ge­
rade aufstehen, als ihm ein star­
ker Schmerz durch den Rücken 
schoss und ihn wieder zurücksin­
ken liess. Er versuchte es wieder­
holt, dann gab er auf. Ein Wirbel in 
seinem Nacken schien verschoben 
zu sein. Ausgerechnet heute, wo 
wichtige Sitzungen im Taj Mahal 
Hotel geplant waren! Nun würde 
er nicht hinfahren können. Frust­
riert sagte er alle Sitzungen ab.

Stunden später dann die Schock­
nachricht: Das Taj Mahal Hotel 
war Schauplatz eines Terroran­
griffs der Al-Kaida geworden. An 
zehn Orten in Mumbai wurden an 
diesem 26. November 2008 An­
schläge verübt. Aarons Sitzungen 
im Taj Mahal Hotel wären im Old 
Colonial Wing geplant gewesen, 
exakt der Teil des Gebäudes, in 
dem die Terroristen sich einniste­
ten. Die Anschläge forderten über 
170 Todesopfer und mehrere hun­
dert Verletzte.

Dies war nun bereits das zweite 
Mal in seinem Leben, dass Aaron 
haarscharf einem Terroranschlag 
entging: Jahre früher – er hatte ge­
rade seine Karriere gestartet – fiel 
sein Arbeitsplatz im World Trade 
Center einem Terrorangriff zum 
Opfer. 11. September 2001. Doch 
Aaron war an dem Morgen nicht 
im Büro, sondern lag mit einer Sal­
monellenvergiftung im Spital. «Ich 
hatte vorher noch nie bei der Ar­
beit gefehlt. Ganz sicher wäre ich 
an diesem Tag dort gewesen», er­
klärt der Amerikaner.

«Egal wie weit weg wir 
sind, es gibt immer 
einen Weg zurück.» 

Wendepunkte
Diese Erlebnisse gingen nicht 
spurlos an Aaron vorbei: «Ich 
wusste, dass es Gott war, der mich 

'verschont' hatte und ich wuss­
te, dass er eine Bestimmung für 
mein Leben hat.» Doch das Be­
wusstsein verblasste schnell wie­
der. Denn Aaron lebte zu der Zeit 
einen Lebensstil des Überflusses, 
war äusserst erfolgreich und ver­
diente Hunderttausende Dollar. 
«Man hat alles, was man sich wün­
schen kann und gerade dieser Um­
stand führt dazu, dass man völlig 
von den Dingen vereinnahmt wer­
den kann», erzählt er.

2009 war Aaron in Singapur und 
besuchte einen Gottesdienst. 
Schon früher war er von einem 
Freund in eine Kirche eingeladen 
worden und begann, regelmässig 
dorthin zu gehen. «Da war dieser 
Pastor. Als er predigte, realisier­
te ich, wie mir das zusagte und 
dass ich es glaubte», erklärt Aaron 
rückblickend. Dass er also an die­

sem Morgen im 2009 in die Kirche 
ging, war nichts Aussergewöhnli­
ches. Und doch würde nach die­
sem Morgen nichts mehr sein, wie 
es war: Ein Mann betete für Aaron 
und er wurde augenblicklich frei 
von Abhängigkeiten, mit denen er 
vorher jahrelang gekämpft hatte.

Change
9/11 und Mumbai - einfach immer 
zufällig Glück gehabt oder war da 
mehr dahinter? Die tiefgehenden 
Erlebnisse lösten bei Aaron einen 
Prozess aus. Nach 15 Jahren, in 
denen er sich kontinuierlich von 
Gott entfernt hatte, wendete er 
sich nun wieder ihm zu. «Die Sor­
gen des Alltags und mein reicher 
Lebensstil hatten mich weit weg 
von Gott gebracht, doch dann ha­
be ich umgedreht und bin zu ihm 
zurückgerannt», beschreibt Aaron 
diese Wendung.

Heute lebt Aaron mit seiner Frau 
und seinen zwei Kindern in der 
Schweiz. Der Glaube an Gott und 
ein bewusstes Leben mit ihm sind 
tragende Bestandteile seines Le­
bens geworden. Sein Fazit: «Gott 
ist treu und hat Geduld: Er bietet 
immer eine Möglichkeit, zu ihm 
zurück zu kommen. Egal wie weit 
weg wir sind, es gibt einen Weg zu­
rück.» (db)
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Terroranschlag auf das World Trade Center 2001
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g.Aaron Smith



15 |  CHANGE   

Der unscheinbare Reformator 
Auf den ersten Blick scheint «Veränderung» nicht das grosse Thema im Leben des Zürcher Reformators  
Heinrich Bullinger gewesen zu sein. Die Zeit der dramatischen Anfänge der Reformation lag hinter 
ihm. Seine Aufgabe war es, eine Kirchenordnung zu verfassen und das wiederentdeckte Evangelium zu 
predigen und zu lehren. Während seiner Amtszeit als erster Pfarrer in Zürich (1531 – 1575) war er dafür 
in ganz Europa bekannt: Überall wurden seine Schriften verbreitet und gelesen. 
Wie es dazu kam: Als 16-Jähriger 
studierte Bullinger an der Uni­
versität in Köln und lernte dort 
die «neue» Lehre der Reformati­
on kennen. Sie überzeugte ihn. 
Ursprünglich hatte er Kartäuser­
mönch werden wollen, nun ent­
schied er sich, sein Leben in den 
Dienst des Evangeliums zu stellen. 
Als er 1522 in die Schweiz zurück­
kehrte, war dort die Reformation in 
vollem Gang. Als 18-Jähriger wur­
de er ins Kloster Kappel gerufen, 
um dort als Lehrer für die Mönche 
die Bibel auszulegen. Die erste «re­
formierte» theologische Schule in 
der Schweiz war entstanden. 

Als sich 1529 Bremgarten, Bullin­
gers Heimatstadt, für die Refor­

mation entschied, wirkte er dort 
als Pfarrer. Schon im Herbst 1531 
musste er aber bei Nacht und Ne­
bel fliehen. Nach der Schlacht von 
Kappel wurde Bremgarten ge­
zwungen, wieder zum damaligen 
katholischen Glauben zurück­
zukehren. In Zürich fand Bullin­
ger Aufnahme. Und schliesslich 
wählte man ihn dort zum Nach­
folger Zwinglis. 

Eine persönliche Bewährungs­
probe seines Glaubens war die 
Pestwelle von 1564: Ein Drittel der 
Bevölkerung Zürichs starb. Bul­
linger verlor seine Frau und drei 
seiner Töchter. Er selber überleb­
te die Krankheit nur knapp. So 
wusste er, wovon er sprach, wenn 

er verfolgte und zweifelnde Glau­
bende stärkte und ihnen Mut zu­
sprach. Auf das Titelblatt aller sei­
ner Schriften liess Bullinger ein 
Bibelwort drucken, das auf Chris­
tus weist: «Hört auf ihn!» (Matthä­
us 17,5) Nichts anderes als diese 
Botschaft weiterzugeben, im Ver­
trauen und in der Hoffnung dar­
auf, dass Gott selber durch sie Ver­
änderung schenken würde, war 
seine Lebensaufgabe.

Revolution im Schlafzimmer – der etwas 
andere Blick auf die Reformation
Vielleicht fragen Sie sich, was dieses Thema mit Reformation zu tun haben soll? Wir sagen Ihnen:  
so einiges! Die Reformation brachte nicht nur grosse Veränderungen in die Kirchen, sondern auch  
in Ehen und Familien. 
Wir wissen einiges darüber, wie Se­
xualität im griechisch-römischen 
Umfeld praktiziert wurde. Sie wur­
de freizügig ausgelebt, auch aus-
serhalb von verbindlichen Bezie­
hungen. Wohlhabende hielten sich 
persönliche «Lust-Knaben» und 
Mätressen. Tempelprostitution war 
gesellschaftlich etabliert. Die Ehe 
und vor allem die damit verbun­
dene Verantwortung waren derart 
unbeliebt, dass römische Kaiser 
das Volk mit Gesetzen zum Hei­
raten zwingen wollten. Man kann 
davon ausgehen, dass die Verhält­
nisse zur Zeit der Reformation in 
manchem den römischen glichen. 
Die Ehe diente in erster Linie wirt­

schaftlichen Zwecken und wur­
de von vielen als Last empfunden, 
weshalb sich vor allem die Ober­
schicht gerne davor drückte. 

In diese Umstände hinein brach­
te die Reformation eine Revolu­
tion: Dank der nun einsetzenden 
Verbreitung der deutschsprachi­
gen Bibel entdeckten die Men­
schen, dass diese zu Ehe, Fami­
lie und Sexualität einiges zu sagen 
hat. Reformatoren wie Zwingli und 
Luther waren bisher Priester ge­
wesen. Nun stellten sie sich selbst 
der Herausforderung einer Ehe 
und Familie und entwickelten ei­
ne Art «christliche Hausordnung». 

Sie lehrten über Themen wie Lie­
be, Respekt und Verbindlichkeit 
zwischen Ehepartnern. Aber auch 

über gegenseitige Verantwortung 
in der sexuellen Beziehung. Dies 
wertete die Stellung der Frau auf 
und nahm zugleich die Männer 
stärker in die Pflicht. So wurden 
in breiten Gesellschaftsschichten 
neue Werte geprägt und gelebt. 

Die Reformation brachte also hö­
here Ansprüche an die persönli­
che Lebensführung und Ethik der 
Menschen und hatte damit Aus­
wirkungen bis ins Schlafzimmer.

Prof. Dr. theol. Peter Opitz ist 
Professor für Kirchen- und Dog-
mengeschichte von der Refor-
mationszeit bis zur Gegenwart 
an der Universität Zürich.

Dr. med. Wilf Gasser ist Psych-
iater und Sexualtherapeut mit 
einer ausgedehnten Seminar-
tätigkeit.
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«Love Your Neighbour»
Unternehmer David Togni aus Winterthur geht 
dankbar und mit offenen Augen durch die Welt. 
Die Botschaft seines erfolgreichen Modelabels 
«Love Your Neighbour» trägt er nicht nur auf der 
Brust, sondern lebt sie mit Hand und Herz. Sein 
Modelabel soll nicht einfach nur Mode sein, son-
dern die Gesellschaft zu «Change» bewegen.

«Liebe oder Hass – du machst den 
Unterschied». So beschreibt Da­
vid Togni (29) sein Lebensmotto. 
2013 wurde daraus eine Vision 
und kurz darauf das Modelabel 
«Love Your Neighbour». Die Ge­
schäftsidee kam dem gebürtigen 
Walliser in einem Traum. Heu­
te zählen neben T-Shirts, Pullo­
vern und Jacken auch Jeanswa­
re, coole Kappen und Beutel zu 
seiner Kollektion. Unterschied­
lich designt, bleiben die Worte 
auf der Ware stets dieselben: «Lo­
ve Your Neighbour» – «Liebe dei­
nen Nächsten». Dem einstigen Fi­
nanzberater geht es nicht primär 
um Profit oder darum, hippe Pro­
dukte unter die Leute zu bringen. 
«Love Your Neighbour» soll den 
Blick weg von sich selbst hin zum 
Nächsten lenken und ein Lebens­
stil werden.  

Nächstenliebe leben
Es ist die Freundschaft mit Gott, 
die David Togni antreibt: «Diese 
endlose, unverdiente Liebe, die er 

mir schenkt, möchte ich weiterge­
ben. Mein Herz schlägt für Men­
schen auf der Schattenseite des 
Lebens, ganz besonders für Ob­
dachlose.» David Togni gibt den 
Menschen ein Stück ihrer Wür­
de zurück. Er hört ihnen zu, be­
schenkt sie materiell (jedes fünfte 
T-Shirt spendet er einem Obdach­
losen) und bietet ihnen Gebet an. 
Immer wieder erleben Togni und 
sein Team, dass Gott Menschen 
berührt und heilt, während sie für 
diese beten. Dabei hat der Chef 
selbst seit seinem 23. Lebensjahr 
keine Nacht mehr durchschlafen 
können: Er leidet unter chroni­
schen Rückenschmerzen. Totz­
dem bleibt Togni zuversichtlich: 
«Natürlich bitte ich Gott, dass er 
auch mich heilt. Aus irgendeinem 
Grund hat er es noch nicht getan. 
Aber ich weiss und vertraue ihm, 
dass er den richtigen Zeitpunkt 
kennt. Er hat einen guten Plan für 
mein Leben.» (mhe)

Quelle: erf.medien

«Martin Luther ist mir 
ein Vorbild»
Die evangelische Kirche feiert 500 Jahre Refor-
mation – und der Fussballtrainer Jürgen Klopp ist 
mittendrin. Der Glaube ist für ihn «Reissleine und 
Leitlinie», Martin Luther ein Vorbild. Und er fin-
det, dass man «in der Kirche, wie im Vereinsheim, 
die richtigen Leute trifft».

Zu den zahlreichen Meister­
schafts- und Champions League-
Titeln kommt jetzt noch ein Ti­
tel dazu: Jürgen Klopp ist einer 
der «Botschafter für das Refor­
mationsjubiläum» in Deutsch­
land. Der Liverpool-Trainer dazu: 
«Martin Luther wieder in unser 
Bewusstsein zu rufen, passt gera­
de jetzt sehr gut in unsere Zeit, in 
der wir viel darüber diskutieren, 
ob wir Menschen Zuflucht bie­
ten oder sie ausschliessen soll­
ten. Ich mag Luther, weil er für 
die Unterprivilegierten und Aus­
geschlossenen gekämpft hat. Er 
war der Anwalt der kleinen Leute 
und hat viel dafür riskiert, damit 
wir ein positives Gottesbild ha­
ben können. Der liebende Gott, 
an den ich glaube, bei dem sind 
alle willkommen, ungeachtet ih­
rer Hautfarbe, ihrer Herkunft und 
ihrer Bildung.»

Kämpfer und Rebell
«Als evangelischer Christ ist mir 
Martin Luther natürlich ein Vor­
bild», so Jürgen Klopp und er er­
klärt auch warum. «Luther war ein 
Kämpfer für die gute Sache, ein 
Rebell um des Glaubens Willen, 
damit Menschen ihren Glauben 
ohne Angst und mündig leben 

können!» Für Klopp persönlich 
sei der Glaube wie ein Fixstern. Er 
sei immer da, ein treuer Begleiter, 
der oft genau dann Kraft schenke, 
wenn man gar nicht mehr damit 
rechnen würde.

Anders als viele Kritiker findet 
Jürgen Klopp die Kirche richtig 
gut: «Das steht ausser Frage. Na­
türlich hat die Kirche in den ver­
gangenen Jahrtausenden nicht al­
les richtig gemacht. Das liegt aber 
nicht am christlichen Glauben, 
sondern an der Missinterpretati­
on einiger Schwachköpfe. So et­
was gibt es heute noch. Aber im 
Prinzip ist das mit der Kirche wie 
im Vereinsheim: Man trifft dort 
die richtigen Leute.»

«Change-Maker»
Jürgen Klopp veränderte den 
deutschen Fussball, indem er 
als «Change-Maker» diverse 
Fussballteams zum Erfolg führ­
te. Als Botschafter des Reforma­
tionsjubiläums ruft er nun zum 
Nachdenken über eine der prä­
gendsten Veränderungen unse­
rer Geschichte auf: die Reforma­
tion. (mhi)

Quelle: chrismon.de
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Love Your Neighbour beim Fotoshooting

Jürgen Klopp
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Mitte 50. Arbeitslos. Krebskrank. 
Tipps zum konstruktiven Umgang mit Veränderung

Unerwartete Ereignisse können ein Leben von heute auf morgen auf den Kopf stellen. So auch das  
von Jürg Stucki. Eine Krankheitsdiagnose und die Kündigung machen alles anders. Wie kann mit  
solchen Veränderungen umgegangen werden? Der Coach ermutigt mit seinem eigenen Prozess.

«Ich mag den Wandel und bin of­
fen für Neues. Doch Ende 2016 er­
lebte ich einschneidende Verän­
derungen, welche mir dann doch 
sehr zu schaffen machten. Nach 
28 erfolgreichen Jahren beim glei­
chen Arbeitgeber wurde meine 
Stelle aus wirtschaftlichen Grün­
den aufgehoben. Zudem diagnos­
tizierte mein Arzt ein Prostata­
karzinom. Mitte 50, kein Job und 
Krebs, da kam selbst ich als Opti­
mist zum Thema Veränderung ins 
Grübeln.

«Veränderung» ist neutral
Veränderung bedeutet vor allem, 
dass es anders wird. Meistens je­
doch auch, etwas Bestehendes 
aufzugeben, um etwas Neues 
anzunehmen, beziehungsweise 
zuzulassen. Der Begriff «Verän­
derung» bewertet nicht. Zudem 
beschreibt er nur den Verlauf ei­
nes Wechselprozesses. So versu­
che ich grundsätzlich, neutral da­
mit umzugehen, was nicht immer 
gleich gut gelingt. Solange es sich 
positiv entwickelt, ist es erfah­
rungsgemäss einfach. Obwohl ich 
es zuweilen gerne hätte, lässt sich 
der Wandel, wie das Wetter, eben 

oft nicht rückgängig machen, auf­
halten und beeinflussen. Deshalb 
lernte ich zu akzeptieren, wie es 
ist. Letztendlich ist es für mich 
auch unwesentlich, wie es sich 
verändert, ob geplant oder über­
raschend, langsam oder schlagar­
tig. Massgebend ist doch, wie ich 
die Situation beurteile und mit ihr 
umgehe. 

Erfolge bringen mich 
wohl höher, doch 

Niederlagen bringen 
mich weiter. 

Blick nach vorne
Bei negativen Veränderungen 
werden auch Gefühle angegrif­
fen und automatisch tauchen ty­
pische Fragen auf wie: «Warum 
ich?» «Wer ist schuld?» «Wieso ha­
be ich nicht. ..?» usw. Klar bereue 
ich auch Fehlentscheide und är­
gere ich mich über verpasste Ge­
legenheiten. Doch helfen mir die 
Antworten selten weiter, denn 
zurück kann ich trotzdem nicht 

mehr. Jedoch weiss ich, dass die 
Gefühle dem Verstand folgen 
werden. Und sofern andere Men­
schen im Spiel sind, entscheide 
ich mich bewusst, diesen zu ver­
geben. Ich will die Vergangenheit 
loslassen und nach vorne blicken, 
denn der Wandel findet nur in 
der Zukunft statt. Zudem schenk­
te mir Gott ein Herz zum Lieben 
und nicht zum Grollen. 

Die Frage nach dem «Wozu?»
Auch wenn ich weiss, warum ich 
ein Spiel verloren habe, bleibt es 
dennoch verloren und ich kann 
das Resultat nicht ändern. Ich 
kann bestenfalls bevorstehen­
de Spiele anders spielen. Erfolge 
bringen mich wohl höher, doch 
Niederlagen bringen mich wei­
ter. Ich will daraus lernen und su­
che einen Nutzen darin. Ich frage 
nach dem «Wozu?» und ich be­
te zu Gott. Beten hilft mir immer. 
Ich vertraue darauf, dass die Bibel 
das unverfälschte Wort Gottes ist 
und ich glaube an seine Verhei­
ssungen. Es lohnt sich für mich, 
auf Gottes Plan zu vertrauen, auf 
das Gute zu blicken und das Bes­
sere zu verfolgen. 

Neue Perspektiven
Der Krebs ist inzwischen besiegt 
und beruflich tun sich neue Pers­
pektiven auf. Gerade weil ich noch 
nicht genau weiss, wohin es geht, 
vertraue ich auf Gott und danke 
Ihm. Er gibt mir Halt und Zuver­
sicht. Ich bin ausserdem dankbar 
für meine Familie und mein Um­
feld. Und wenn trotzdem negati­
ve Gedanken aufkommen, helfen 
mir Zitate wie Bibelverse, damit 
ich durch Gottes Hilfe wieder das 
Gute erkennen kann.» 

Jürg Stucki ist Erwachsenen-
bildner und Personal Coach. Er 
arbeitete bei einem internatio-
nalen Personaldienstleistungs-
unternehmen. Jürg ist verheira-
tet und Vater von zwei Töchtern.
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